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Geistige Strömungen der Unııversıtät

Dıie geistigen Strömungen der eıt überblıcken, verstehen, richtig einzuord-
nen und auf iıhre Ursprünge zurückzuführen, ware gewifß eıne reizvolle Autgabe.
och Wer könnte C angesichts der Gröfßenordnung un Komplexıität des Phäno-
INECNS WagcCh, sıch dieser Auftgabe stellen, hne den Vorwurf der Kompetenz-
überschreitung auft sıch zıehen? Aus der Dıstanz der Geschichte, WECeNN

Strömungen un Gegenströmungen wırksam und „objektiv“ geworden sınd, ware
dıe Aufgabe ohl leichter. och ber gegenwärtıge Strömungen Genaues un
Gesıichertes ın Erfahrung bringen wollen, scheıint eın aussıchtsloses Unterftan-
SCH se1n, auch WenNnNn I1L11Lanl sıch aut eınen bestimmten Bereich W1€e j1er aut die
Uniiversıtät beschränkt. Die Unıiversıtät 1St orofß un unübersichtlich geworden,
dafß nıemand mehr ıhr inneres Geschehen überblicken ann Zudem hat jede
Unıiversität och ıhre Besonderheiten un ıhren eıgenen Charakter. Dennoch
bleibt der Wunsch, WENN nıcht umtassendes un gesichertes VWıssen, doch
wen1gstens eıne ungefähre Vorstellung VO geistiıgen Strömungen der Uniıversı1ı-
tat gewınnen. Der Wunsch tolgt AaUS der unausrottbaren Neıigung, uns eın
„Bıld“ VO der Welt machen, ın der WIr leben un arbeıiten. uch die
Wıssenschaften arbeiten mıt solchen Bıldern, Modelle ZCNANNT. Nur die Methoden
der Überprüfung bzw dıe Überprüfbarkeit selbst sınd 1n eıstes- un aturwIıs-
senschaften verschıeden.

In diesem Sınn wırd 1MmM tolgenden der Versuch gemacht, eın Bıld VO geistigen
Strömungen der Uniıiversıität entwerten un einıge Überlegungen daran
anzuknüpfen. Eın Bıld deshalb, weıl unls dıe wiıirklichen geistigen Strömungen in
ıhrem Umfang un 1ın ihrer Verflechtung nıcht greitbar sınd Es wırd nıcht
behauptet, alle Strömungen „abzubilden“, nıcht einmal, da{fßs dıe wiıchtigsten
getroffen sınd ber vielleicht besitzt das Bıld einıge Übereinstimmung MI1t der
Wırklichkeit. Dies mu der Überprüfung un: der 1im einzelnen sıcher notwendigen
Korrektur überlassen bleiben.

Einheıit der Universıität?

Von eıner „Gemeinschaftt der Lehrenden un Lernenden“, WwW1e S1€e der mıttelal-
terliıchen Uniıversıität vorschwebte, annn be1 der heutigen Universıität nıcht die
ede se1ın. uch dıe reıne Bıldungsuniversität 1m Sınn VO Wılhelm Humboldt oıbt
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CS nıcht mehr Schwerer wıegt noch, da{fß dıe Fächer 1m Zug ımmer weıter
voranschreitender Spezlalısıerung sıch ımmer mehr voneınander entfernen, W 4S

ZW AT eınerseıts dıe Lösung einzelner Sachfragen fördert, anderseıts aber die
Verklammerung der Fächer un dıe Einheıt der Wissenschaften AUS dem Blick
geraten alst AT x1bt CS seıt Zeıt iın eıner Art Gegenbewegung dıe
Spezıalısıerung Bestrebungen, verschıedenste Fächer gemeınsamen Lehrveran-
staltungen, Forschungen un:! Veröffentlichungen zusammenzubringen, doch
bleibt ungewils, welcher Erfolg solchen Bemühungen beschieden ISt Die Ergeb-
nısse dıeser Gegenbewegung treten leider — nıcht klar ZULage W1e€e dıe Folgen der
fortschreitenden Spezlialisierung. Überdies 1St der Gedanke des Globus iıntellectua-
l1s, der Einheıt der Wissenschatten, instıtutionell RRENS och in wenıgen Unıversıtä-
ten verankert.

So dart INan sıch nıcht wundern, WwWenn dıe Universıtät dem Betrachter als eın
Konglomerat dısparater wıssenschaftlicher Einzelbemühungen un darüber hın-
AaUS als eın Dienstleistungsbetrieb D: Ausbildung VO Fachleuten für „Abnehmer“
Ww1e€e Schule, Kırche, Rechtsptlege, Verwaltung, Wırtschaft un Krankenversor-
gung erscheınt, deren „Einheıt“ AREUE durch eıne gemeınsame Verwaltung hergestellt
WITr d W as 1mM einzelnen in den raumlıch un ge1ist1g weıt voneınander enttfernten
Instıtuten geschieht, bleibt verborgen. ST spater, WEn dıe heutige Studentenge-
neratıon einflufßreıiche Posıtionen des Berutslebens gelangt un Ort als
„Multiplikator“ tätıg seın wiırd, wırd sıch mögliıcherweıse zeıgen, welchen FEıinflüs-
SCH S1Ee ausgesetzt W ar un welchen Geılst S1e empfangen hat A4US dem Geflecht VO

Bezugen 7zwıschen Lehrenden, ernenden un iufßeren Eınflüssen, das nıemand
mıt etzter Sıcherheıit entwırren VEIMAS.

Weıl die Unıversıtäat sıch uns als eın Nebeneinander wıssenschaftlicher un
tachlicher Forschungen vezeıgt hat, deren Struktur und 7Zusammenhalt nıcht
sıchtbar, nıcht vorhanden der verlorengegangen sınd, 1St CS unmöglıch, VO  m

beherrschenden Tendenzen der Universıtät sprechen. Von solchen Feststellun-
SCH sınd WIr 1mM Zeitalter des Pluralısmus un dıe Gestalt der heutigen Unıiversıität
VOT Augen weıt entternt. Es lassen sıch aber Geisteshaltungen un: Strömungen
der Universıtät erkennen, VOT allem Wenn S1e einzelne Fächer übergreitende
Bedeutung erlangen.

Zum Erscheinungsbild der Uniıversıtät gehören 1aber nıcht L1LUT Studientfächer un
Fachvertreter, sondern VOT allem Studenten, deren Biıldung un Ausbildung der
Staat 1n EersSter Linıe Unıiversıitäten betreıbt. Wıe aber steht Er be] den Studenten?
W as bewegt s1e? Von welchen Tendenzen ann 1LLLAaN be1 ıhnen sprechen? Davon
col] zunächst die ede se1ın, an ach den Gründen un: den dahıinterstehen-
den geistıgen Strömungen fragen.
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enk- un Verhaltensweisen heutiger Studenten

Dıie Jugend o1bt CS bekanntlich nıcht. Arıistoteles hat schon gewußt, da{fß WIr iın
der Wırklichkeit nıemals dem Lebewesen, sondern ımmer 1Ur Hunden, Katzen
un Pferden begegnen. Lebewesen 1st eıne Abstraktion, ebenso dıe Jugend.
Folglich HRS 111all der Jugend nıcht begegnen, auch nıcht der studierenden Jugend,
sondern ımmer 1Ur einzelnen Studenten.

Es ann sıch also 1mMm tolgenden [1UT den Versuch handeln, auf Grund eigener
und remder Beobachtungen enk- und Verhaltensweıisen, die mehreren Studen-
ten gemeınsam seın scheinen, beschreıben. Daran werden keinerle] Verallge-
meınerungen geknüpftt. Es wırd nıcht VO den der allen Studenten gesprochen.
Dennoch könnte ein Bild entstehen, das wenıgstens teilweıse mıt der Wiırklichkeit
übereinstimmt“.

Kritisch seın anders seın treı se1ın

Welche Tendenzen lassen sıch be] heutigen Studenten erkennen? Zunächst
negatıv tormulhiert: S1e erscheinen in keiner Beziehung „gläubig“. Weder autorı1-
tats-, och wıssenschafts-, och fortschrıittsgläubig. S1e oylauben nıcht, weıl eıne
Instıtution (Staat, Kırche, Unıiversıtät) der deren Vertreter (Mınıister, Bıschöte,
Pfarrer, Professoren) 6S ’sondern verlangen die Vorlage VO Gründen und
Begründungen, mehr och die persönlıche Stellungnahme un das Bekenntnis.
Das heißt Orıentierung wıird gesucht, Vorgaben, denen INan sıch LLLESSCTHTI der
auch reiben kann, sınd gefragt, jedoch ohne Verpflichtung tüur dıe eıgene Person.
Weıl die Wiıssenschaften Diısparates verlauten lassen un Eınzelforschungen
ZUu eıl wıdersprüchlichen Ergebnissen un Folgerungen führen, werden auch
S1e mıt Skepsıis betrachtet. Die Vorstellung des „iImmer besser“ un „immer
wahrer“, der Glaube die Vervollkommnung des Menschen, W1e€e ıh die
Aufklärung des 18 Jahrhunderts hegte, sınd verloren. Dıie Möglıchkeıiten un!: der
Fortschritt der Technık werden, z eıl dem Eintflufß der Ökobewegung,
eher argwöhnisch beobachtet.

Anders ZESAZQT: Studenten erscheinen AKTItISCH alles un jedes, jedoch
un das 1st eın wunder Punkt wenıgsten der Sa nıcht sıch selbst.
Studierende außern ZW ar CIM un oft unbeschwert ıhre Meınung, 1aber sS1e lıeben s

nıcht, beiım Wort> werden. Sıe testlegen der Sar testnageln
wollen, halten S1€e für unteın. Dies außert sıch 1n eıner unretlektierten Vorliebe
tür das Unbestimmte. Studierende bringen CS fert1g, endlos un mı1t iımmer

verunklarenden Beispielen den Satz VO Wıderspruch der VO

ausgeschlossenen rıtten anzudıiskutieren ın dem Bestreben, sıch möglıchst alle
Uptionen otffenzuhalten un VO schroffen Entweder-Oder wegzukommen.
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Mehrwertige Logik 1St ihnen 1e] sympathıischer. Was dagegen sıch absolut, zeıtlos,
endgültig der endgültig entschieden ZEIST wırd angezweitelt un bekämptt. Wo
ımmer auch 1U eıne enttfernte Möglichkeıit erscheınt, CS könne doch anders se1n,
als der Dozent 6S Sagtl, wırd 1es vorgezogcNh.

Damıt 1St das Stichwort gefallen, das viele enk- un Verhaltensweisen charak-
terıisiıert: Anders seın. Anders als dıe Eltern, dıe Etablierten un die Vertreter der
Institutionen. Man möchte zeıgen, da{ß SA auch anders geht. Dıies oilt tuüur dıe
Theorıe W1e€e tür die Praxıs. Fur dıe Theorie sınd schon einıge Beispiele ZENANNL.
ber auch 1mM praktischen Leben 111 INan anders se1n, auch 1er nıcht freı VO  e

Widersprüchen.
Heutige Studenten haben die gewaltige Wiederaufbauleistung ach dem Zweıten

Weltkrieg nıcht mıiıterlebt. Sıe vermogen sS1€e daher auch nıcht richtig einzuschätzen.
Mangels Erfahrung urteılen S1e ott L1UT VO  D} den vewi(ß vorhandenen negatıven
Folgen her ber Urteıl un Leben wollen nıcht zusammenstimmen. So genießen
viele auf der eınen Seıte SCIN dıe Früchte der Arbeıt ıhrer Eltern un Großeltern,
autf der anderen Seıte verachten s1e das otft rücksichtslose Jagen ach Geld, ach
Anhäufung VO (Csutern un Eıgentum. In dem Ansammeln materieller Guüter
vermögen S1€e eın CGut sıch sehen. Anderseıts nehmen s1e den Wohlstand
SCIMN A AU| her, ıhr Bedürtnıs ach Freiheıt un: Selbständigkeıit steıgern. Eın
Auto haben viele oder hätten CS 7zumındest gEernN beweglıch seın un
sıch viele Möglıchkeiten eröffnen. Man betrachtet CS als Fortbewegungsmiuittel,
keineswegs als Statussymbol. Wıe 111all auf eınen solchen Gegenstand stolz seın
kann, 1St ıhnen unverständlıich. Daher CutL CS eın eintaches un rostiges Modell. Es
hat zudem den Vorteıl,; anders se1ın als die noblen Wagen der Etablierten.
Ahnlich verhält CS sıch bel dem Streben ach eıner eiıgenen Wohnung un deren
Gestaltung.

Hınter allem steckt der Drang ach Unabhängigkeit, wahrlich nıchts Neues für
Junge Menschen, aber 1ın HIS CGLICT eıt mächtıg gesteigert durch die materıellen
Möglıichkeiten des Wohlstands un beinahe weltanschaulich verklärt durch eın

Zauberwort VO der Psychologie geliefert dıe Selbstverwirklichung, W 9AS

ımmer das bedeuten soll
Bıs ın den ıntımen Bereich der Partnerbeziehung soll sıch der Wunsch ach

Selbstverwirkliıchung, Selbstbestätigung un Selbstertüllung auswirken. Wenn
1eSs zutrifft, steht die Selbstbestätigung 1m Vordergrund, nıcht sehr der
Ausdruck der Zuneijigung und Liebe ZPartner, auch nıcht dıe Erhaltung der Art
Das bedeutet och nıcht Bindungslosigkeıt, könnte aber erklären, dıie
Bindung auf eıt bevorzugt wird?. Es zeıgt sıch auch 1er: Endgültige Festlegungen
lıebt 1LLL1LAanl nıcht. In Priesterseminaren, Ort INan, tührt 1eSs dazu, dafß Weiıheter-
mıne weıt als möglıch hinausgeschoben werden.

W ll 1L1Aall sıch ach eınem Wort VO Nıgg VO unangebrachter Rechtterti-
Suns WwW1e€e VO moralıstischer Ablehnung gleich weıt entfernt halten, bleibt LLUTL
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die nüuchterne Feststellung, da{fß auf diesen Gebieten sıch C6 enk- un
Lebensformen gebildet haben un ständıg NEeUu bılden, verbunden mı1t eıner Scheu,
Verantwortung übernehmen.

Nun dauert das Studentendaseıin 1Ur begrenzte Zeıt, ırgendeinmal mMu sıch der
Student festlegen, zumındest W as seınen Beruf anlangt. Die anderen Entscheidun-
SCH lassen ‚sıch och für eıne Weıle hinauszögern. ber nıcht allen gelingt
bekanntlıch der Übergang 1NSs Berutsleben, un ZW AAar nıcht L1UT aus Gründen des
Arbeıitsmarktes. Manche bleiben 1n der TIraumstadt hängen un vertallen den
Drogen. Andere resıgnıeren un werden depressiv. Wiıeder andere haben eınes
Tages das dauernde Offenhalten VO  a} Wahlmöglichkeiten SAatt un flüchten in dıe
vermeıntliche Geborgenheıt eıner Sekte An dem Scheitern des Übergangs VO

Studentendaseın 1Ns Beruftfsleben zeıgt sıch be1 vielen Studierenden das Janusgesicht
der Freıiheıt.

Der Student, dem LLUT die Befreiung VO den Eltern un: VO  &; überkommenen
Normen gelingt, dıe VO der ron des Beruftfslebens treıe Zeıt seınes Studiums aber
nıcht mıt Inhalt un Sınn erfüllen versteht, hat och wen1g Vielleicht
1St mancher VO der Schule un VO seıner Erziehung her nıcht vorbereıtet auft die
Chancen un Rısıken, dıe dıe Zeıt der Universıität ıhm bjetet. Mancher bräuchte
ohl Hılfe, dıe ıhm se1ın Fach nıcht geben 2nnn uch tehlen Anzeıichen dafür, da{f
Theologie un Seelsorge dıe Hellhörigkeıit, Feinfühligkeit un VOTL allem dıe
Sprache* besitzen, Jungen Studierenden be] ıhrem Suchen ach Urıientierung
un Sınn helten. So könnte O se1n, da manche, die VO  a iıhren Eltern mı1t
materıellen Csutern überhäuft wurden, aber wen1g Zuwendung erfuhren, sıch

der Uniıversıität eın 7zweıtes Mal 1m Stich gelassen ftühlen.

Enttäuschungen

Fragt 111a ach den Gründen un den zugrunde liegenden Strömungen für dıe
erwähnten enk- un: Verhaltensweıisen, sınd CS vordergründig gesehen
Enttäuschungen. Enttäuschungen ber dıe allgemeınen Verhältnisse, ber die
Erwachsenenwelt, ber den praktıschen Materı1alısmus, der sıch be] uns ausgebrei-
el aber nıcht das oröfste Glück der gröfßten Zahl yebracht hat, ber die
Grofßflßstrukturen in Wıssenschaft, Wırtschaft un Technik, dıe undurchschaubar
veworden sınd Offtensichtlich 1St 1n Erzıehung un: Schule versaumt worden,
diese Grofßfstrukturen heranzuführen. Vielleicht 1sSt die Zeıt auch VEertaNn worden
mıt endlosen Dıskussionen, mıt blındem Retormeıter, Methodenstreit aut dem
Rücken der Schüler un pseudokreatıvem TIun

Denn oft tehlt CS eintach Kenntnıssen un Fertigkeiten, dıe Dınge
durchschaubarer machen: Sprachkenntnisse B.;, Denkfähigkeıt, Zuhören-
können un: Konzentratıon. Dabe] vab CS keiner eıt ın Deutschland schönere
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un besser ausgestattelte Schulen als dıe, dıe heutige Studenten durchlauten haben
Keın besserer Beweıs konnte dafür geliefert werden, da{fß CS eben nıcht genugt, L1UT

dıe 1ußeren Verhältnisse andern. (Von Kıirchen und Pfarrzentren mu
11an ohl Ahnliches sagen..)

Enttäuschte Erwartungen ber dıe Wissenschaften un: die Uniıiversıität kommen
och hınzu. Der Glaube, da alle Probleme leicht lösen seıen, WEeNnN L1L1Aan NUuUr dıe
Verhältnisse un die Gesellschaft gründlıch analysıere un S1E entsprechend
verändere, 1St zerbrochen. Die Sozio0logıe, viele Jahre lang dıe Modewiıissenschaft

der Universıität, „teiert“ nıcht mehr, sondern 1St normaler Alltagstorschung
zurückgekehrt. Die Themen Polıitik un Gesellschaft spielen LLUT och eıne
untergeordnete Rolle 1MmM Vergleich den 600er un /Uer Jahren. Marxısmus 1st

Out  “ Diejenigen, dıe och 1mM marxıstischen Sprachgewand einhergehen, vertol-
gCh eher nıhılistische Ziele Ö1e tinden alles bescheuert, L1LUT nıcht sıch selbst. An der
Anziehungskraft VO aufßerunıversıtären Veranstaltungen ber Meditation, Ööstlı-
che Philosophie un Relıgion annn INan ablesen, welcher Wandel sıch Ter
vollzogen hat

Dıie Jungen Studierenden haben offenbar eingesehen, da{fß S1e dıe Lösung VO

Problemen, VOT allem ıhrer ureıigensten Lebensprobleme nıcht VO  a} der Gesellschaft
un!: den Gesellschaftswissenschaftten können. Von daher erklärt sıch
möglicherweıse auch der Zulaut ZUT: Philosophıe, der seıt einıgen Semestern
verzeichnen 1St un nıcht 1L1UT mMI1t dem umerus clausus ın Verbindung gebracht
werden dart Die Enttäuschung ber die analytıschen, überspezlalısıerten un: mMIıt
Theorıen überfrachteten Wiıssenschaften ISt grofß. Die Enttäuschung ber die
Literaturwissenschatten B, dıe VOT lauter Theorıien ıhren eigentlichen Gegen-
stand, dıe Lıteratur, VEISCSSCIH haben, esonders oroß. uch ın der Pädago-
ogik scheıint bısweilen der eigentliche Bezugspunkt allen Bemühens, das Kınd, aus

dem Blickteld geraten. 5ogar ın der Medizın scheint die theoretische Forschung
die klınısche zuzudecken, Ww1e Emil Bücher] 1m Rheinischen Merkur (10
beklagt.

IDDiese Vorgange in den iıssenschaften sol] INnan S1e Entwicklungen nennen”
AA der Mangel Antworten auf Lebensfragen, verstärkt och durch düstere
Beruts- un Zukunftsprognosen, scheiınen be] Studenten eıner Wendung VO

Objektiven FA Subjektiven tühren. Es 1St dıe schon angedeutete Erscheinung
der Abwendung VO den Institutionen WwW1e€e Elternhauss, Famıuılie, Staat, Parteıen,
Wiıssenschaften, Kırche, VO der Gesellschaft hın A0 Prıvaten, VO  3 den gesell-
schaftlich-5Sffentlichen Bedürtnıissen den privat-persönlichen.

allerdings die heutige Universitätsphilosophie den S1e gerichteten Erwar-
tungen genugen, ob S1 e auf dem Weg ın eıne CU«C Innerlichkeit Hıltestellung eısten
kann, MUu INan sehr bezweıteln. IIDenn die Philosophie als Lebensweısheıt, als Ars
vıvendi, führt der Universıität allentalls eın Mauerblümchendaseıin. Eıgentlich
o1bt CS S1e seıt Descartes nıcht mehr Siıcherheit un Gewißheit des 1ssens stehen
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auf dem Programm, neuerdings 1ın der Sprachphilosophie Genauijgkeıit un: Eın-
deutigkeıit der Aussage, VOT allem aber: Wıiıssenschaft. Dıie Philosophie möchte
selbst Wiıissenschaft werden, W1e€e dıe Bemühungen seıt Descartes, Kant dıe
Metaphysık auf den sıcheren Gang eıner Wiıssenschaft bringen), Hegel („Wıssen-
schaft der Logik";: Philosophiıe dürte nıcht blo{ß „erbaulich“ se1n), Husser]
(„Philosophie als StıreNgE Wıssenschaft“), Wıttgenstein un der analytıschen
Philosophie zeıgen. Die Metaphysik aber, dıe sıch nıcht verstecken bräuchte, da
S1e ber SIreNgEC, weı] evidente Argumente verfügt, halt sıch bedeckt.

Hıer sol] keineswegs eıner Weltanschauungsphilosophie verblichener Tage das
Wort geredet werden. Nur 1Sst fürchten, da{ß die Philosophie, W1e S1E heute
weıtgehend der Uniıiversıität betrieben wırd als Wıssenschaft der als ständıg
wıederholte Interpretation VO Texten un 5>ystemen den Studenten aut ihre
Lebensfragen keıine Antworten geben wırd Neue Enttäuschungen un NCUEC

Abwanderungen annn INan Jetzt schon VvOraussagch. Es Nal denn, die Philosophie
wuürde dıe ıhr zestellte Aufgabe sehen und dıe Jungen Studierenden, dıe ıhr
kommen, eıner sokratıschen Besinnung auf sıch selbst un auf dıe Kräfte, die Ia
ıhnen stecken, führen, ZUaT: Verständigung ber den Kontext, ın dem S1€e stehen:
Mıtmensch, Leben, Geschichte, Welt, kurzum eınem bewufsten Leben, WCS
VO dem „Carpc 1em  CC un: der kleinkarierten Fixierung auf sıch selbst.

Die Wıssenschaft der Universıität

Die Wıssenschaftler der Universıtät un damıt kommen WIr Z dritten
un etzten eı] HSC LEIT: Betrachtung rutfen oft durch hausgemachte Fehler be]
Studierenden Enttäuschungen hervor. Nıcht selten 1aber werden unberechtigte
Erwartungen herangetragen, Erwartungen, dıie die Wıssenschaften VO  ) ihren
Zielsetzungen un Methoden her nıcht erfüllen können. Die tortschreitende
Verwiıssenschaftliıchung des Lebens un: das hohe Ansehen der Wıssenschaften
haben solch UNANSCIHNCSSCHENH Erwartungen geführt. So kommt mancher die
Unıiversıität un tindet die Wıssenschatt seıner Wahl Sahnz anders Als VO  Z

Da aber dıie Wıssenschaft nıcht seınen Erwartungen gemäafs verändern kann, 1st 65

ihm, sıch auf die (l Sıtuation einzustellen oder, talls 1eSs nıcht gelingt, das
Fach wechseln.

Skepsı1s un: Emanzıpatıon
Anderseıts dıe Wiıssenschaften durch ıhre Methoden un: Forschungs-

ergebnisse Geisteshaltungen, die nıcht L1U be] den Studierenden weıterwiırken. LÜ
iıhnen gehören Skepsis un Emanzıpatıon VO  e} außerwissens;haftlichen
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Autoriıtäten, Reduktionısmus und Evolutionismus. uch Modeströmungen W1e
Soziologısmus un Krıitische Theorie mussen 1er geNANNL werden. Selbstverständ-
ıch haben nıcht heutıge Studenten dıe Skepsıs ertunden. Ihre Ziehväter sınd
vielmehr dıe Sophisten (Protagoras B.) un dıe akademische Schule, tortgeführt
bıs den Erkenntnistheoretikern unNnNnserer Tage.

Seitdem aber dem Skeptisch- un Kritischsein das Mäntelchen der Intelligenz
umgehängt wurde, ISı INan 6S gewıssermaßen der eıgenen Selbstachtung schuldig,
skeptisch se1n. Heutige Studenten erscheinen skeptischer als rühere
Studentengeneratıionen, sınd 65 aber L1UT insotern, als viele bloßes Krıitisıieren mıt
Skepsıis und Kritik verwechseln.

Viele aber wıssen AUS der Wissenschattsgeschichte un: ıhrem Studıum ın den
einzelnen Fächern, da{fß CS neben Erkenntnisoptimiısmus un Skepsı1s och eın
rıttes oibt: dıe hypothetische Aussage, dıie talsıfızıert werden ann un: ann
durch eıne bessere Hypothese ErSGELEZT werden mMu So stehen s1e, aber auch ıhre
Lehrer VOTr eınem Dılemma: Weder den Glauben den Erfolg dieser Methode ın
Naturwissenschatt un Technık och ıhre skeptische Grundeıinstellung, och ıhre
Hoffnung auf Beantwortung VO  . Lebens- un Sınnfragen möchten s1e aufgeben.
Aus diesem Grund zıeht sıch ach Stegmüller eın großer RS“ durch das
geistige Leben der heutigen Menschen.

uch eıne andere alte Grundströmung, das Streben ach Befreiung, polıtisch als
Befreiung VO Unterdrückung un gelist1g als Befreiung VO  =) Autorıitäten W1€
Kırche un: Staat; ehbt ın der Universıität tort Die Kritische Theorı1e hat durch
repressionsfreien Diskurs un durch beständıges „Hinterftrasen: die Emanzıpa-
t10n un dıe Lösung aller gesellschaftlıchen Probleme erreichen wollen. Heute 1St
A S1e still geworden. Eın Beweıs für dıe Rıchtigkeıit der These Kuhnss, da{fß
das Ende der Herrschaftt VO Lehrmeinungen sıch biologisch herstellt.

och die ust „hıinterfragen“ 1St vielen Studenten geblieben. In dieser Formel
steckt aber nıcht 1Ur Müuhsal für die Lehrenden, sondern durchaus auch
Posıtıives, namlıch dıe Erwartung, da{fß sıch alles Vordergründıge wegraumen lasse
un das Eigentliche sıch zeıgen werde.

eıtere Überbleibsel AUS dieser Zeıt, mıt starken Einflüssen aus dem polıtischen
Raum, sınd Emotionalisıerung un Anfälligkeit für Ideologien. uch darın
stecken gleichermaßen Geftahr un Chance. Denn die Befreiung D  „vVon schafft
Freiräume. Alles 1aber kommt darauf d. womıt S1e erfüllt werden. W as 1n dieser
Sıtuation schmerzlıch vermiı(ßt wırd, sınd orofße gelehrte Gestalten, deren Aus-
strahlungskraft ber ıhr Fach un den unıversıtäiären Raum hınausreicht. Offen-
sıchtlich können solche Forscherpersönlichkeiten ın der verwalteten un regle-
mentierten Uniiversıität nıcht mehr gedeıihen.
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Geistige Strömungen der Uniwversitä

Reduktionismus un Evolutionismus

Auft Z7wel Strömungen, dıe VO den Naturwıissenschaften herkommen, aber ber
S1€e hinauswirken, se1 och hingewiesen: Reduktionismus un Evolutionismus.

Im Reduktionismus® 1st insgesamt der Versuch erblicken, Phänomene der
Wirklichkeit auch komplexere W1e€e Leben, Gehirn un Geılst auf grundlegen-
ere Erklärungen un Theorien, letztlich 1aber aut Physik reduzıieren. Die
Versuchung AB liegt 1n der Tatsache begründet, da{ß physikalische Theorien
Ww1e dıe Newtonsche Mechanık, dıe Maxwellsche Elektrodynamıik un die her-
modynamık 1ın der Fassung VO C]lausıius weıt höhere un breitere Gültigkeit
beanspruchen können, als ıhre Begründer ursprünglıch VeLrLIIUÜtLGFECH

Die Probleme, zumal die begrifflichen un logischen, die 1ın dieser Auffassung
stecken, können 1er nıcht erortert werden. Wıchtiger 1mM jetzıgen Zusammenhang
1St der Hınweıs, da{fß der Reduktionismus ein Klıma geschaffen hat, 1n dem [L1UT

och unmıiıttelbare un experimentelle Erfahrung un darauf autbauende Erklä-
rungs ıhren Platz behalten, während geisteswıssenschaftlıches un: phılosophisches
Tun un Verstehen, Intuıition un Glaube den and gedrängt werden, weıl S1e
Aaus eınem CHS definıerten Begritf VO „scıence“ heraustallen.

Nun hat der Streıt zwıschen Geisteswiıssenschaft un Naturwissenschaft eıne
lange Vorgeschichte. In den Schrıitten VO Naturwissenschaftlern des 19 Jahrhun-
derts (Helmholtz B.) sınd och dıie Wunden spürbar, die der ımperi1alıstische
Anspruch des Deutschen Idealısmus, 1aber auch der Philologien, zumal der
klassıschen Philologie, den Naturwissenschaftlern geschlagen hat Durch den
Erfolg besonders der angewandten Naturwissenschaften haben sıch dıe Fronten
verkehrt. War begegnet INan sıch heute otffener un wenıger polemisch. ber viele
empirıische Wıssenschaftler sınd heute och voller Mıfstrauen gegenüber allen
philosophischen Überlegungen, dıe ber Logik un Grundlagenprobleme hınaus-
gehen’. Manchen Gehirnen 111 CS nıcht eingehen, da{ß CS neben dem wıssenschaft-
lıch-empirischen Zugang auch andere Zugänge 7006 Wirklichkeit o1bt WI1€E Kunst,
Philosophie, Lıteratur un Religion.

Den Entwicklungsgedanken hat sıcher nıcht Darwın ertunden. Er 1St schon lange
vorher 1n der Geschichtsbetrachtung als Abiolge VO Staatstormen, als Aufstieg
der negatıv auch als Abstieg un 1m Fortschrittsglauben der Aufklärung
tinden. Heraklıt 1sSt ohl der eigentliche Vorbereıiter solchen Denkens. Neu bel
Darwın 1St dıe Übertragung des Entwicklungsgedankens aut den Ursprung un dıe
Entwicklung der Arten. Seıne Evolutionshypothese wırd heute weıthın als ZeS1-
cherte Theorie angesehen, obwohl der Transformismus der Übergang VO eıner
Art 1ın die andere) bıs Jetzt 1n keinem einzıgen Fall nachgewıiesen worden 1St ber
damıt nıcht Wıe > häufig wurde auch der Evolutionsgedanke auf andere
Gebiete übertragen: auf den Kosmos un: dıe Kosmologie („bıig bang“, Entwick-
lung, FExpansıon un umstrıtten Kontraktion des Unıiversums), auf die Kultur
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un das Erkennen (Evolutionäre Erkenntnistheorie®). Fur eıne unıversale Evolu-
tionstheorie plädieren Monod, Eıgen, Prigogine, Bresch un

Ditfurth?. och sollte 111a besser VO eıner interessanten Arbeitshypothese
sprechen. DDenn das Problem des Anfangs un der Antangsbedingungen bleibt.

uch alles Reden VO „ratiomorphen Apparat” Lorenz, Riedl”), der
sıch angeblıch selber autbaut un entwickelt, erscheıint zirkulär un siımulhliert. Man
LUL 5 als ob Inan dıe Entwicklung, auch dıe SOgENANNTLE Evolution des
eıstes, Ww1e€e 1n eiınem Fılm ablauten lassen könnte, übersieht 1aber dabeı, da{fß 1es
NUur VO  ' eıner höheren Ebene aus un LUr möglıch 1St; da{fß 1LL1LAall das Ergebnis, das

Ende des Prozesses stehen sollte, bereıts vorwegnımmt. Je ach Standpunkt 1St
wünschen der befürchten, da{fß der FEvolutionıismus och weıter sıch

ogreiten wırd
Die Struktur des heutigen Gymnasıums mı1t seıiner viel trüh einsetzenden

Spezıialisierung un dıe Übung des reinen Fachstudiums der Universıität
bedingt durch die Stotfülle un den Wettbewerb 1m Hınblick aut Berutschancen
haben ZUTLT Folge, da{fß dıe Studierenden H6580 gerustet sınd für die Auseinanderset-
ZUNS mMIıt den genannten un: viıelen anderen Stromungen der Universıität. Bloßes
Rezıpıeren un einseıltıge Pragungen sınd daher nıcht auszuschließen. Auf seıten
der Lehrenden dagegen scheint CS traglıch, ob dıe Fachvertreter, 7zumal Philoso-
phen un Theologen, dıe Notwendigkeıt erkennen, AUS ıhrer Splendid iısolatıon
herauszutreten. un die Herausforderungen, die AL allem VO den Naturwıssen-
schaften ausgehen, ernsthaft anzunehmen. Dies könnte der mangelnden
Kommunikatıon der Fächer untereinander liegen.

NM  GEN

] Herrn Proft. Dr Dr Eugen Bıser ZU 65 Geburtstag gewıdmet.
Wer sıch eıne empirisch-mef{ßbare und breitere Grundlage wünscht, sel autf die Studıe VO Peter Glotz und Wolfgang

Malanowsk:;i (Student heute. Angepaßst? Ausgestiegen?, Hamburg 1982 verwıesen, dıe ach Abschluß dieses

Manuskrıpts erschıenen ıst. Ldıese Studıie stutzt sıch auf dıe Befragung VO 100 Studenten In Franktfurt im Sommer
950 Sıe kannn ZW alr auch nıcht als repräsentatiıv tür dıe Studentenschaftt der Bundesrepublık angesehen
werden, kommt aber, W as das Verhalten der Studenten angeht, ÜAhnlichen Ergebnissen Ww1e€e den 1ler beschriebenen.

Vgl azZzu:! Molinskı, Ehe unı Famiaulıe 1m Vertall?, iın 7Zur Debatte. Themen der ath Akademıe ın Bayern 12

Nr. D, 10%.
Vgl azu Bıser, Religiöse Sprachbarrıieren. Autbau einer Logaporetik (München

Stegmüller, Hauptstromungen der Gegenwartsphilosophie, Bd (Stuttgart °1978) y VE
Materie-Leben-Geıst. Zum Problem der Reduktion der Wissenschatften, hrsg. Kanıitscheider (Berlın 19792
Stegmüller vgl Bd Z 461

Lorenz, Die Rückseıte des Spiegels. Versuch einer Naturgeschichte des FErkennens (München
Monod, Zutall und Notwendigkeıt (München Eıgen, Das Spiel Naturgesetze teuern den Zuftfall

(München Prigogine, Vom Sein ZU Werden. Zeıt un! Komplexıtät ın den Naturwissenschatten (München
“1980); Bresch, Zwischenstute Leben Evolution hne Ziel? (München 1977): Dıttfurth, Im Anfang War der
Wasserstofft (Hamburg 1972
10 Rıedl, Biologıe der Erkenntnis (Berllin


